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Unsere Arbeit im Jahr 2010 – Rückblick und Ausblick  
 
Aus der Statistik 
 
Auch im Jahr 2010 hielt die hohe Nachfrage nach Beratungen an. 
Wir waren im Berichtsjahr in insgesamt 974 Fällen tätig. Davon 
entfielen 724 Fälle auf die Erziehungsberatung und 250 Fälle auf 
die Paar- und Lebensberatung. Bei Fällen aus der Paarberatung 
handelte es sich um 112 Eltern mit Kindern unter 18 Jahren. 
 
An den Fallzahlen lässt sich die Entwicklung zweier statistischer 
Trends weiter beobachten: 
1. Die Zunahme von Familien mit kleinen Kindern in der Beratung 
setzt sich weiter fort. War ihr Anteil an den Fällen im Jahre 2004 
noch 4,3%, im Jahre 2009 bereits 6,6% (50 Fälle), so waren es im 
vergangenen Jahr bereits 8,3% (60 Fälle).  
2. Auch die Zahl der Beratungen älterer Menschen in der Paar- und 
Lebensberatung, die wir seit einiger Zeit beobachten, nahm im 
vergangenen Jahr weiter zu. Der Anteil der über 60-Jährigen in der 
Paar- und Lebensberatung hat von 9,5% im Jahr 2004 auf  17,6% 
im Jahr 2010 zugenommen. Im vergangenen Jahr waren es 44 
Ratsuchende, die über 61 Jahre alt waren, gegenüber 35 
Ratsuchende im Jahr 2009. Davon waren 15 Personen älter als 71 
Jahre.  
 
Im Vergleich zur Gesamtzahl der Beratungen handelt es sich bei 
beiden Altersgruppen um geringe Fallzahlen. Dennoch lässt sich 
ihre Verdoppelung in den letzten sieben Jahren in der Statistik nicht 
übersehen. Die Veränderung ist für uns Berater/innen deutlich 
wahrnehmbar. Betritt man den Wartebereich unserer Einrichtung, so 
lässt sich die Anwesenheit von Babys und Kleinkindern nicht 
übersehen und überhören, wobei an unserer Stelle in Ravensburg, 
Lebensberatung angeboten wird, noch die zunehmende 
Anwesenheit älterer Menschen kommt. Wir begrüßen es, wenn wir 
unser Angebot auf die Lebensspanne „ausweiten“ können. Wenn 
Familien mit Kindern unter drei Jahren zu uns kommen, so können 
wir mit dazu beitragen, dass eine gute Entwicklung zu einem frühen 
Zeitpunkt gefördert wird. Auch für die Beratung älterer Menschen  
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braucht es angemessene Konzepte. Dieser Bericht enthält einen 
Beitrag von Frau Dr. Hildegard Maier-Kuhn zu diesem Thema. 
 
Neue Angebote - Hilfen für belastete Familien 
 
Als eine Form der „Frühen Hilfen“ wurde im Landkreis Ravensburg 
im vergangenen Jahr „Entwicklungspsychologische Beratung“ für 
Familien mit Kindern unter drei Jahren eingerichtet. Diese Beratung 
soll durch gezielte Unterstützung und entwicklungspsychologisch 
fundierte Interventionen Gefahren für die kindliche Entwicklung 
erkennen und verhindern. Damit kann eine günstige Entwicklung 
angeregt und die Erziehungskompetenz der Eltern gefördert 
werden. Mitarbeiter/innen der Erziehungsberatungsstellen der 
Caritas und der Diakonie, mit einer entsprechenden Ausbildung, 
wurden mit dieser Arbeit beauftragt. Bei uns sind das Frau Christina 
Günther und Frau Gabie Rabus. Ein weiterer Baustein der frühen 
Hilfen für belastete Familien ist der Elternkurs „Auf den Anfang 
kommt es an …“ – den beide Mitarbeiterinnen zusammen mit einer 
Hebamme seit Herbst 2008 jeweils halbjährlich in Ravensburg und 
Wangen anbieten.  
 
Trampolin- unter diesem Namen steht der Name einer Gruppe für 
Kinder aus suchtbelasteten Familien. Wir beteiligten uns an einem 
Forschungsprojekt unter Federführung der Katholischen 
Hochschule Köln und führten im Herbst 2010 eine Gruppe mit Erfolg 
durch. Die Arbeit mit den Kindern kann aber nur gelingen, wenn wir 
die Eltern erreichen. Deshalb haben wir intensiv mit Einrichtungen 
der Jugendhilfe und dem Suchthilfenetzwerk kooperiert. 
 
Neu im Team 
 
Im Team der Beratungsstelle konnten wir im Jahr 2010 drei neue 
Mitarbeiterinnen begrüßen. An unserem Standort in Wangen 
arbeitet Frau Tanja Maier als Diplom-Psychologin. Im Sekretariat in 
Ravensburg Frau Marion Käppeler und Frau Ela Satar, die auch an 
einem Tag in der Woche unser Büro in Wangen versieht.  
Seit dem Jahr 2008 ist Dr. Reinhard Brückner aus Wangen unser 
Konsiliararzt. 
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Beratung mit älteren Menschen  
Ein Erfahrungsbericht von Frau Dr. Hildegard Maier-Kuhn 
 
Als ich vor mehr als 30 Jahren in die Beratungsarbeit eingestiegen 
bin, war es noch eine absolute Seltenheit, dass Menschen im 
höheren Lebensalter psychologische Beratung für sich möchten. 
Damals war ich froh darüber, ich hatte die Befürchtung, ihnen als 
junge Frau nicht  gerecht werden zu können. Inzwischen hat sich 
die Situation geändert. immer mehr Menschen finden auch noch in 
späten Jahren den Weg in eine Beratungsstelle und  ich selbst bin 
nun auch alt genug, dass ich mir diese spezielle Beratungsarbeit 
zutraue. Ja, es hat sich sogar entwickelt, dass ich mich in gewisser 
Weise für diese Personengruppe zuständig fühle. 
Über die Ursachen dieser wachsenden Nachfrage mag man 
spekulieren, Ich sehe einen Zusammenhang mit der gesamt 
gesellschaftlich wachsenden Bereitschaft, sich zu outen. Man denke 
nur an die zahlreicher werdenden Talk-Shows und Internet-Foren, in 
denen Menschen – ganz ohne Notwendigkeit – persönliche Dinge 
preisgeben, ohne danach zu fragen, was andere von ihnen denken. 
Zu verstehen ist das wohl mit auf dem Hintergrund des viel zitierten 
Wertewandels der Gesellschaft: Abweichungen von der Norm sind 
nicht mehr generell schlecht. 
Schließlich werden ja die Normen als solche in Frage gestellt. So ist 
es für viele auch keine Schande mehr Probleme zu haben. War das 
Scheitern einer Ehe früher eine Katastrophe, so bezeichnen sich 
mehr und mehr Betroffene heute selbstbewusst als „Ehe erfahren“. 
Parallel dazu gelingt es immer mehr Menschen, sich zu ihrer  
„Psychiatrie - Erfahrung“ zu bekennen, statt sie als ein Tabu geheim 
zu halten. Diese allgemeine gesellschaftliche Tendenz zu größerer 
Offenheit hat nun auch die ältere Generation erreicht, die noch ganz 
anders sozialisiert wurde. Jedenfalls lässt mehr auch ältere 
Menschen, die Schwelle der Scham zu überwinden, um anderen 
Einblick zu geben in ihr privates Leben. 
Die Situation des älteren Menschen ist geprägt von einer Reihe von 
Veränderungen. Die Kinder sind mehr oder weniger selbstständig. 
Sie befinden sich entweder „ auf dem Absprung“ oder aber sie 
nützen das „Hotel Mama“ und wollen nicht ausfliegen. Die Familie 
hat sich vielleicht auch schon vergrößert, weil Schwiegerkinder und 
Enkel dazu gekommen sind. 
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Die Berufsarbeit wird aufgegeben, man sehnt sich nach mehr Ruhe, 
nach der Zeit, in der man all das tun kann, was man immer schon 
tun wollte. 
Und dann kommt vielleicht alles ganz anders. Plötzlich fehlt die 
Lebendigkeit, die durch die Kinder und Kollegen in das Leben 
gekommen war. Es fehlt das Gefühl des „mittendrin“ seins, des 
Gebrauchtwerdens. Man fühlt sich überflüssig und fragt nach dem 
Sinn es Ganzen. Der Tag, an dem man so viel tun wollte, erweist 
sich als zu lang, weil die Termine wegfallen, die ihm früher Struktur 
gegeben haben. Man hat plötzlich zu viel Zeit. Und statt nun Hobbys 
zu pflegen und Bücher zu lesen, wie man es sich vorgenommen 
hatte, bringt man seltsamerweise nichts zustande. Und auch in der 
Großfamilie kann man sich einsam fühlen. Irgendwann engt sich der 
Lebensraum dann ein, die Möglichkeiten des Handelns werden 
geringer, die Kräfte lassen nach. Und plötzlich sind Fähigkeiten und 
Umgang mit dem Leben gefragt, die nie geübt wurden. 
All diese Veränderungen stellen den Betroffenen vor ganz neue 
Aufgaben, denen er sich nicht entziehen kann. Ob er will oder nicht, 
er muss handeln, agieren oder reagieren, sich auseinandersetzen… 
auch wenn er sich überfordert und ratlos fühlt. Das ist, ganz 
pauschal, die Situation des älteren Menschen, der auf der Suche ist, 
nach einem professionellen Gesprächspartner. Welche Probleme im 
Einzelnen angesprochen werden, sei in Folgendem angerissen. 
 
Häufig sind die Anlässe, die in eine Beratung führen, ganz konkreter 
Art. Die Ratsuchenden leben z.B. im Konflikt mit ihren erwachsenen 
Kindern und Schwiegerkindern. Vielleicht wurde der Kontakt 
abgebrochen und es stehen quälende Schuldgefühle im Raum. Was 
haben wir falsch gemacht und wie sollen wir uns verhalten, lautet 
die Frage. Im umgekehrten Fall schaffen die Kinder den Absprung 
vom Nestrand nicht und die Eltern machen sich deswegen Sorgen. 
Auch hier stehen die Fragen in Raum: Was haben wir falsch 
gemacht? Was sollen wir tun? Wir wollen ja keine Rabeneltern sein. 
Ein kinderloses Paar sucht indes Unterstützung, wie und wo man 
die letzten Lebensjahre verbringen will, was mit all den Dingen 
geschehen soll, die man zusammengetragen hat und an denen das 
Herz hängt. Von aussen betrachtet, mögen diese Fragen trivial 
erscheinen. 
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Für die Betroffenen sind sie jedoch existentiell und die Dankbarkeit 
ist groß, wenn auch solche Probleme in der Beratung einen Ort 
finden dürfen. 
Manche ältere Menschen sehen sich konfrontiert mit der 
Verantwortung für ihre alten Eltern oder hilfsbedürftigen 
Geschwistern. Dies führt fast immer in eine Situation der 
Überforderung. Sie suchen dann nach einem Gesprächspartner, mit 
dem  sie über ihre Erschöpfung und meist auch ihre Schuldgefühle 
reden können. Ziel eines solchen Gesprächs ist es dann, dass die 
Betroffenen zu ihrem Nicht-mehr-Können stehen und es lernen, sich 
abzugrenzen. 
 
Neben diesen Ratsuchenden, die meist aufgrund von aktuellen 
Anlässen Hilfe suchen, gibt es eine andere Gruppe, die sich mit 
einer Bilanz ihres gesamten Lebens herum plagen. Sie leiden 
darunter, dass ich in einer Zeit, wo die Ablenkungen von außen 
nachlassen, plötzlich Dinge in den Vordergrund schieben, an die 
man eigentlich gar nicht mehr denken wollte. Man hat sie zwar 
zeitlebens mit sich herumgeschleppt, vielleicht haben sie hin und 
wieder – im verborgenen auch rumort und sich in körperlichen 
Symptomen geäußert, doch man hatte sich mit ihnen arrangiert. 
Jetzt beharren diese verdrängten “Geschichten“ auf ihr Recht, ans 
Licht und zu Wort zu kommen. Da geht es dann um schwierige 
Lebensumstände, die zu bewältigen waren, um Enttäuschungen 
und Kränkungen und um alte Wunden. Oft geht es auch um eine 
Bewertung der zurückliegenden Jahre angesichts von Misserfolg 
und Scheitern. So z.B. im Fall einer alleinstehenden Frau, die sich 
von Gott und der Welt verlassen fühlt. Ihre Kinder sind weit weg, 
wollen nichts von ihr wissen. Ihr alkoholkranker Mann, von dem sie 
nichts Gutes zu erwarten hatte, ist verstorben. Nun ihr eigenes 
Leben, eigenen Interessen, einen eigenen Freundeskreis 
aufzubauen, fehlte Zeit und Geld. 
Jetzt kann sie keine großen Sprünge mehr machen. Hier besteht die 
Gefahr, dass unter den Selbstanklagen der Frau das gelungene 
Leben aus dem Blick zu geraten droht. 
Es ist wichtig, korrigierend einzugreifen und die Ereignisse 
gegebenenfalls so umzudeuten, dass am Ende neben all den 
„Löchern“ auch der „Käse“ wieder gesehen werden kann. Trotz aller 
Belastung hat diese Frau ja unendlich viel geleistet, was verdient,  
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ans Licht gehoben und bewusst gemacht zu werden. Wenn dies 
gelingt, kann sich viel ändern: statt Verzweiflung und Wertlosigkeit, 
kann dann Sinn und vielleicht sogar ein wenig Stolz auf diese 
Lebensleistung erlebt werden. 
Dieses Aufspüren und Gewichten des Gelungenen im Leben ist 
besonders wichtig, wenn die Ratsuchenden sich – auch aufgrund 
von altersbedingten Minderungen nicht mehr vollwertig fühlen, sie 
tun sich schwer damit, ihre Gedanken zu sortieren, fragen vielleicht 
(sich und die Beraterin) ob sie noch „richtig ticken“ und neigen dazu, 
diese Infragestellung ihrer derzeitigen Situation auf ihr gesamtes 
zurückliegendes Leben aus zudehnen. Diese Menschen brauchen 
nichts so sehr wie eine Anerkennung ihrer Lebensleistungen. 
 
Eine eigene Gruppe  von Ratsuchenden bilden die Menschen die, 
ohne dass sie akute, aktuelle Probleme anzubieten hätten, einfach 
einen Gesprächspartner suchen. Sie sind sich bewusst, in gewisser 
Weise privilegiert zu sein, weil sie weder mit materiellen noch mit 
seelischen Belastungen zu kämpfen haben und sie entschuldigen 
sich bisweilen dafür, dass sie trotzdem Beratung in Anspruch 
nehmen wollen. Diesem Personenkreis geht es nur um eine 
Standortbestimmung. Legér gesprochen möchten sie hören, was 
der „Fachmann“ dazu meint, wie sie ihr Leben managen und 
einschätzen. Vor dem Hintergrund von Unsicherheit und Mangel an  
sozialem Austausch geht es hier meist um die Suche nach einer 
Bestätigung getroffener Entscheidungen, auch vor allem unter 
ethischen Gesichtspunkten. Solche Beratungen stehen meist in 
einem religiösen Kontext. 
 
In irgendeiner Weise sind alle Älteren tangiert von dem Thema Tod. 
Das Bewusstsein der eigenen Endlichkeit führt zur Frage, wie man 
die verbleibende Zeit gestalten will. Themen wie der Umzug in einer 
altengerechte Wohnung oder  Verfassen einer Patientenverfügung, 
eines Testaments, tauchen auf. 
Häufiger aber ist es der Tod eines nahen Angehörigen, meist des 
Partners, der die Ratsuchenden beschäftigt. Für sie  geht es darum, 
einen Ort für die Trauer zu finden, wo sie über den Verstorbenen 
sprechen und ihre neue Situation des Alleingelassenseins 
bedenken können. Wenn es gut geht, entdecken sie dann nach  
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einer Trauerphase ihre Ressourcen wieder und haben Kraft für die 
notwendigen Schritte der Neuorientierung. 
 
Andere werden gemeinsam alt und auch da können Konflikte 
auftreten, die Anlass geben für eine Anmeldung bei der 
Beratungsstelle. In jahrelanger alltäglicher Betriebsamkeit hat jeder 
Partner seine speziellen Eigenheiten, vielleicht auch 
Absonderlichkeiten und Fehlerhaltungen entwickelt. Solange beide 
in ihren beruflichen oder familiären Aufgabenbereichen gefangen 
waren, fielen diese Prägungen „in der Hitze des Gefechts“ vielleicht 
nicht weiter auf und wurden übergangen. Jetzt aber, wenn beide 
zwangsläufig viel Zeit miteinander verbringen, tritt plötzlich ein 
Notstand ein. Das bisher selbstverständliche Miteinander 
funktioniert nicht mehr, es wird in Frage gestellt, Das Trennende 
scheint das Verbindende zu überwiegen und eine Entfremdung tritt 
ein. 
In einem Fall gelingt es durch die Pflege von Hobbys, durch 
Mitarbeit in Vereinen oder andere ehrenamtliche Tätigkeiten außer 
Haus, die Leere in der Beziehung noch eine Weile zu 
kompensieren. Häufig gelingt das aber nur um den Preis noch 
größere Frustration auf der Partnerseite. So kommt es mitunter zu 
einer Zuspitzung des Konfliktes, wo die Individuen sich aneinander 
aufreiben. Sie können sich nicht ändern – nicht sich selbst und nicht 
den Anderen – und sie müssen doch irgendwie miteinander 
klarkommen. Eine Trennung wird nur in den seltenen Fällen ins 
Auge gefasst. 
Eine alte Fabel erzählt von einer Herde von Stachelschweinen: 
Es war Winter und die Tiere froren entsetzlich. Instinktiv rückten sie 
näher zusammen, sie nützen die Körperwärme des Nachbarn. 
Dabei mussten sie freilich erleben, dass die Stacheln verletzten. 
Fortan rückten sie ganz vorsichtig wieder etwas auseinander, litten 
unter der Kälte und machten neue Versuche der Annäherung 
aneinander, stachen sich wieder… 
bis sie irgendwann eine Stellung fanden, in der sie etwas Wärme 
fühlen konnten und dennoch die Nähe ihrer Genossen als 
ungefährlich erlebten. 
Diese Fabel erzähle ich manchmal. 
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Andere Paare haben das Glück, in einer befriedigenden Beziehung 
zu leben und müssen aneinander beobachten, wie der Partner 
merklich altert und seine Persönlichkeit sich verändert. Das macht 
Angst und bringt größte Verunsicherung. Wie soll es weitergehen? 
Wird aus dem gleichrangigen Gefährten meines Lebens vielleicht 
bald ein Patient werden, den ich betreue, mit dem ich mich aber 
nicht mehr austauschen kann? Diese Sorge ist so intim und 
schwerwiegend, dass die Betroffenen sie häufig nicht mit 
Außenstehenden  besprechen wollen. Den Partner aber fürchten sie 
zu kränken oder zu ängstigen, wenn sie mit ihm darüber sprächen. 
Diese Menschen sind sehr dankbar, wenn jemand sich Zeit dafür 
nimmt, sie in ihren Ängsten ernst zu nehmen. Wenn es dann so weit 
ist, dass eine Beziehung auf Augenhöhe für die Partner nicht mehr 
möglich ist, stellt es für den betreuenden Teil eine große Entlastung 
dar, immer wieder einmal ohne Schuldgefühle über seine 
Befindlichkeit sprechen zu können. Schließlich stellt das 
Zusammenleben mit einem kranken, besonders mit einem 
psychisch kranken geliebten Menschen, eine der schwierigsten 
Herausforderungen dar. 
 
Es gibt Situationen im Leben, da steht viel auf dem Spiel, da 
entscheidet sich Zukunft. Aufgabe des Beraters kann es dann sein, 
neue Perspektiven ins Auge zu fassen, zur Wagnis zu ermutigen, 
Entwicklungen anzustoßen und zu begleiten. 
Das Vertrauen auf die neue Kraft des Ratsuchenden lässt den 
Berater gegebenenfalls auch Methoden der Konfrontation oder 
sogar der Provokation einsetzen, die wie jede heilende Operation, 
auch riskant und schmerzhaft sein können. 
Der Lebensalltag der Älteren lässt in der Regel solche größeren 
Operationen nicht mehr zu. 
Das Wesentliche ist gelaufen. Es sind keine ganz neue 
Weichenstellungen mehr möglich, die dem Leben eine Wende 
geben könnten. Vielmehr legt sich – um in der Sprache der Medizin 
zu bleiben - ein palliativer Umgang mit der Situation des Leids nahe. 
Dann kann vielleicht auch der Mensch, der sich trauernd vor dem 
deutlich entleerten Glas seines Lebens findet, plötzlich entdecken, 
dass dieses Glas immer noch halb voll ist. 
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Präventionsprojekt für Schulklassen 
 
������������	�������������	�������������	�������������	� – Kennst Du das auch? 
Kinder stärken bei Häuslicher Gewalt 
 
2010 wurde das Projekt an folgenden Schulen durchgeführt: 
 

·  Berger Höhe Grundschule Wangen – drei Klassen 
(Klassenstufe 4) 

·  Grundschule Kuppelnau Ravensburg – zwei Klassen 
(Klassenstufe 4) 

·  Realschule Wilhelmschule Ravensburg – vier Klassen 
(Klassenstufe 5) 

·  Bildungszentrum Bodnegg – fünf Klassen  
(Klassenstufe 5) 

 
Bausteine des Projektes: 

·  Informationsveranstaltung für die Schule: An jeder Schule 
fand ein Vor- und Nachbereitungsgespräch mit den 
Lehrer/innen und den Schulsozialarbeiterinnen statt. 

·  Elterabende: Die Eltern wurden an insgesamt fünf 
Elternabenden über Thema, Inhalt und Ziele des Projekts 
informiert.  

·  Projekttage mit den Schulklassen: In fünf Schulstunden 
wurde in jeder Schulklasse das Thema didaktisch  
abwechslungsreich anhand einer Bildergeschichte 
sowie Filmen altersgerecht erarbeitet. 

·  Die Sprechstunden für die Schüler wurden von insgesamt 
25 Schülern besucht. In einzelnen Fällen wurden weitere 
Gesprächstermine wahrgenommen. Dabei konnten 
weitergehende Hilfen angeboten und umgesetzt werden. 

 
 
 
 
 
 
 



Tätigkeitsbericht 2010 – Seite 14 
 

 

 
 



Tätigkeitsbericht 2010 – Seite 15 
 

 
Jungengruppe an der Berger – Höhe – Grundschule, Wa ngen 
 
Im Frühjahr 2010 fand an der Berger Höhe Grundschule eine 
Jungengruppe in Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeiterin 
Frau Otto statt. Zielgruppe waren Schüler aus den dritten Klassen 
der Grundschule, die in der Vergangenheit durch sozial 
unangemessenes Verhalten im Unterricht und den Pausen 
aufgefallen sind. Die Eltern wurden über Inhalte, Ziele und Verlauf 
der Gruppe vor Beginn und nach Abschluss  der Gruppe informiert. 
Fünf Jungen haben an den insgesamt zehn Gruppenterminen 
teilgenommen. Die Gruppe fand immer donnerstags von 14.30 bis 
16.00 Uhr im Jugendhaus in Wangen statt. Bei drei der fünf Jungen 
wurde in der Vergangenheit bereits ADHS diagnostiziert. 
Gemeinsam waren allen Teilnehmern eine geringe Impulskontrolle, 
eine geringe Frustrationstoleranz sowie eine geringe 
Konfliktfähigkeit. 
 
Ziel der Gruppe war es, den Teilnehmern vor allem Möglichkeit zu 
einem positiven Selbsterleben zu geben. Darüber hinaus sollte die 
Konflikt- sowie Gruppenfähigkeit verbessert werden. 
 
Eingerahmt in stets wiederkehrende Anfangs- und Abschlussrituale 
wurden u. a. erlebnispädagogische Elemente, videogestützte 
Rollenspiele, Psychodrama - Spiele eingesetzt. Das Jugendhaus 
bot im Gebäude sowie auf dem Gelände in der näheren Umgebung 
viele Möglichkeiten für Bewegungsspiele unter Einsatz von 
Slackline und Kletterseil. 
Fazit der Gruppe war, dass das Angebot von den Kindern gut 
angenommen wurde. Den Jungen gelang es zusehends Konflikte in 
der Gruppe angemessen zu lösen. Im Spiel konnten eigene 
Ressourcen entdeckt sowie die Fähigkeiten der anderen geschätzt 
und anerkannt werden.  
 
Matthias Schmeiche 
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Forschungsprojekt Trampolin 
 
„Sind sie bereit, sich an einem Forschungsprojekt zu beteiligen“? 
Mit dieser Anfrage von Prof. Dr. Michael Klein vom Deutschen 
Institut für Sucht- und Präventionsforschung an der Katholischen 
Hochschule NRW Köln (DISuP) begann für uns das Projekt 
„Trampolin - Kinder aus suchtbelasteten Familien entdecken ihr 
Stärken“.  

Kinder suchtkranker Eltern sind eine Hochrisikogruppe für die 
Entwicklung einer eigenen Suchtstörung und weisen ebenfalls 
erhöhte Risiken für die Entwicklung aller anderen psychischen 
Störungen auf. In Deutschland wird von 2,65 Millionen betroffenen 
Mädchen und Jungen ausgegangen, die mit einem 
alkoholabhängigen Elternteil aufwachsen. Ca. 40.000 Kinder haben 
einen drogenabhängigen Elternteil (mehr als ein Drittel der 
Drogenabhängigen hat Kinder).  

Gefördert vom Bundesministerium für Gesundheit sollte ein 
Gruppentraining in Zusammenarbeit von DISuP mit dem Deutschen 
Zentrum für Suchtfragen des Kindes- und Jugendalters (DZSKJ) 
und mehr als 20 Einrichtungen aus der ambulanten Sucht-, Jugend- 
und Familienhilfe entwickelt und evaluiert werden.  
 
In der ersten Phase des Projektes ging es um die Weitergabe 
unserer Erfahrungen in der Arbeit mit Suchtfamilien. Nach einer 
großen Netzwerkkonferenz mit allen beteiligten Institutionen, in der 
die Forschungseinrichtungen und die Praxisstellen aus Jugend- und 
Suchthilfe um Rahmenbedingungen und Inhalte rangen, 
entschieden wir uns 2010, den Praxistest zu wagen. 
Ausschlaggebend war die Chance, mit einem fundierten Programm 
der Gefährdung der Kinder vorzubeugen und damit den 
Suchtkreislauf zu unterbrechen.  
Mit Unterstützung des AK Suchtprävention des Landkreises und mit 
Hilfe der KollegInnen des Jugendamtes, der Schulsozialarbeit, der 
Suchtberatungsstelle und Frau Braiger vom Projekt KiP konnten 2 
Mädchen und 4 Jungen mit ihren Eltern für das Projekt gewonnen 
werden.  
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Das Gruppenangebot umfasste für die Kinder neun Gruppentreffen 
und für die Eltern zwei Abende zur Informationsvermittlung und 
Erziehungsstärkung. 

Zusätzlich stimmten die Eltern einer Befragung ihrer Kinder durch 
geschulte Interviewer zu, jeweils vor und nach der Durchführung 
des Präventionsangebotes und ein halbes Jahr nach Abschluss. Zu 
diesen drei Zeitpunkten wurden auch die Eltern gebeten, Frage-
bögen ausfüllen. Für suchtbelastete Familien kein leichtes 
Unterfangen. 

Während der Gruppentreffen zeigten die Mädchen und Jungen 
großes Interesse bei allem, was mit dem Thema „Sucht als 
Krankheit“ und „Sucht in der Familie“ zu tun hatte. Deutlich wurde: 
Es entlastet, andere Gleichaltrige mit ähnlichen Erfahrungen 
kennenzulernen, und es entlastet auch, Kenntnisse zum Krank-
heitsgeschehen und den Auswirkungen auf den suchtkranken 
Elternteil zu erlangen. Sichtbar wurde das große Bedürfnis nach 
Spiel, Spaß und Bewegung. Im letzten Treffen begannen Kinder von 
sich aus suchtspezifische Fragen einzubringen, um Anregungen für 
neue Handlungsstrategien zu bekommen. 

Unser Fazit ist, dass das Gruppentraining in wesentlichen 
Bereichen Wirksamkeit zeigt. 

Anne Berthold 
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Statistischer Überblick  
 
An den Beratungsstellen in Ravensburg und Wangen waren wir im 
Jahr 2010 in der Erziehungsberatung sowie in der Paar- und 
Lebensberatung in 974 Fällen tätig. An diesen Beratungen waren 
insgesamt 1997 Personen beteiligt. 
 
 
1. Erziehungsberatung 
 
In der Erziehungsberatung wurden im Jahr 2010 in 724 Fällen 
Kinder, Jugendliche, Familien und Bezugspersonen in 
unterschiedlichen Settings beraten.  
 
 
1.1 Zahl der Ratsuchenden 
 

 männlich weiblich Gesamt Prozent   

Neuanmeldungen 
2010 

253 215 468  64,6%  

Aus 2009 
übernommen 

139 117 256  35,4%  

Gesamt 392 332 724 100,00% 

 
1.2  Alter der Klienten 
 

 

Altersgruppe männlich weiblich Summe Prozent 
 bis  3  Jahre      32     28       60         8,3%  
 3 -  6  Jahre      39     35       74       10,2% 
 6 -  9  Jahre      63     36       99       13,7%  
 9 - 12 Jahre      74     49     123       17,0% 
12 - 15 Jahre      65     69     134       18,5% 
15 - 18 Jahre      76     63     139       19,2% 
18 - 21 Jahre      39     46       85       11,7% 
Über 21 Jahre        4      6       10         1,4% 
Summe:     392   332     724        100% 
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1.3 Anzahl der Geschwister 
 
 Anzahl Prozent  
0   179  24,7 % 
1   293  40,5 % 
2   168  23,2 % 
3     55    7,7 % 
4     19    2,6 % 
mehr als 4     10    1,4 % 
Gesamt   724  100  % 

 
 
1.4 Einzugsbereich 
 
 

 
 

 
 
 

Einzugsbereich            Anzahl       Prozent 
Planungsraum Schussental Süd                   84              11,6 %         
                        Stadt Ravensburg                  242      33,4 %  
Planungsraum Schussental Nord                    31        4,3 % 

                        Stadt Weingarten                    22        3,0 % 

Planungsraum Allgäu Süd                  130                18,0 %        
                        Stadt Wangen                  145              20,0 % 

Planungsraum  Allgäu Nord                    14                      2,0 %        
Planungsraum  Nord West 
                         Bad Waldsee 

                   23         3,2 % 

Bodenseekreis                    17                  2,3 %      
Sigmaringen                      9                 1,3 %        
Lindau                      7                 0,9 %       
Gesamt                  724 

 
             

       100 %      
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1.5 Situation in der Herkunftsfamilie 
 
 Anzahl Prozent 

 
Eltern leben zusammen 
 

378 52,2 % 

Elternteil lebt allein ohne 
(Ehe-) Partner 

259 35,8 % 

Elternteil lebt mit neuem/er 
PartnerIn zusammen  

 79 10,9 % 

Eltern sind verstorben    8   1,1 % 
 

Gesamt 
 

724  100 % 

 
 
 1.6  Herkunft der Klienten  
 

 
 
 
 
 
 
 

     Anzahl    Prozent 
 

Deutsch        605        83,6 % 
 

Aussiedler            9           1,2 % 
    

Binational deutsch/ausländisch          60          8,3 % 
     

Binational ausländisch versch. 
Nationalitäten 

           5          0,7 % 

uninational ausländisch          45          6,2 % 
   

Gesamt         724         100 % 
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1.7 Anlässe/Merkmalgruppen 
 

Bezeichnung 
 

      Anzahl      Prozent 

Unzureichende Förderung 11   1,1 %        
 

Gefährdung des Kindeswohls 71   7,0 % 
 

Eingeschränkte Erziehungskompetenz 75 
 

  7,4 % 

Belastung der jungen Menschen durch 
Problemlagen 

 148  14,7 % 

Belastung des jungen Menschen durch 
familiäre Konflikte 

 442  43,5 % 

Auffälligkeiten im sozialen Verhalten  109  10,7 % 
 

Entwicklungsauffälligkeiten/ 
Seelische Probleme 

 112  11,0 % 
 

Schulische/berufliche Probleme 47    4,6 % 
 

Gesamt        1015   100 %  
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2. Paar- und Lebensberatung 
 
In der Paar- und Lebensberatung leisteten wir Beratungen in 
insgesamt 250 Fällen. Paare werden, auch wenn beide Partner 
gemeinsam zur Beratung kommen, nur als ein Fall gezählt. In der 
Statistik werden lediglich die Angaben eines der beiden Partner 
oder der Partnerin als „Fallperson“ ausgewertet. In der 
Paarberatung wurden in 112 Fällen Eltern mit insgesamt 235 
Kindern beraten. 
 
 
2.1 Zahl der Ratsuchenden 
 
 männlich weiblich Gesamt Prozent 

 
Neuanmeldung 2010  39  124 163 65,2% 

 
Aus 2009 übernommen  21   66   87 34,8% 

 
Gesamtzahl der 
Klienten 

 60 190 250 100 % 
 

 
 
2.2 Paar- und Lebensberatung – Alter der Klienten 
 
Altersgruppe   männlich     weiblich    Gesamt Prozent 

 
bis   20 Jahre              0             1           1    0,4 % 
21 - 30 Jahre              9           34          43  17,2 %  
31 - 40 Jahre            17            35         52  20,8 %  
41 - 50 Jahre            13          44           57  22,8 %  
51 - 60 Jahre            11           42         53  21,2 %  
61 - 70 Jahre              7           22          29  11,6 % 
über 71 Jahre              3           12         15    6,0 %   
Summe:            60        190       250   100 % 
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2.3 Paar- und Lebensberatung – Familienstand  
 
Familienstand      Anzahl      Prozent 

ledig          82          32,8 % 
verheiratet        126          50,4 % 
geschieden          39          15,6 % 
verwitwet            3            1,2 % 
Summe:        250          100  % 
 
 
2.4 Paarberatung –  

Fälle mit betroffenen Kindern unter 18 Jahren 

 
 
2.5 Paar- und Lebensberatung –  

Anlässe/Merkmalgruppen 
 

Bezeichnung            Anzahl          Prozent 
Körperbereich                7               2,8 % 
Sinnfragen                7               2,8 % 
Entwicklung und Leistung                3               1,2 % 
Erleben und Verhalten              47             18,8 % 
Familiäre Hintergründe und 
Soziales Umfeld 

           156               62,4 % 

Rat und Info              30             12,0 % 
Gesamt            250             100  % 

   Anzahl der Fälle          Prozente 
1 Kind         30                   12,0 % 
2 Kinder         52                   20,8 % 
3 Kinder          22                     8,8 % 
4 Kinder           5                     2,0 % 
mehr als 4 Kinder           3                       1,2 % 
keine Kinder       138                   55,2 % 
Gesamt       250           100  % 
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2.6 Paar- und Lebensberatung – Einzugsbereich 
 
Einzugsbereich Anzahl Prozent 
Planungsraum 
Schussental Süd 

              36                           14,4 %             

Stadt Ravensburg               66                                26,4 % 
Planungsraum 
Schussental Nord 

              23              9,2 %             

Stadt Weingarten               35                        14,0 % 
Planungsraum 
Allgäu Süd 

              12                              4,8 %          

Stadt Wangen                20              8,0 % 
Planungsraum 
Allgäu Nord 

                4                               1,6 %            

Planungsraum Nord West                15                            6,0 %             
Bodenseekreis 
 

               31                          12,4 %             

Sigmaringen                 3                             1,2 %          
Lindau 
 

                5                             2,0 %        

Gesamt              250                            100 %         
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Prävention/ Öffentlichkeitsarbeit/ Fortbildung 
 
Vorträge und Seminare zu folgenden Themen: 
 
·  „Pubertät – Herausforderungen und Chancen“ – 

- Vortrag für Konfirmandeneltern in Ravensburg 
- Veranstaltung der weiterführenden Schulen in Isny 

·  Workshop beim Fachtag für Schulen  
      zum Thema „Häusliche Gewalt“ in Weingarten: 
      Präsentation des Projektes ������������	  – Kennst Du das                     

auch? Kinder stärken bei häuslicher Gewalt 
·  Seminar für Pflegeeltern in Wangen 
·  Vorträge zum Thema „Fallstricke der Liebe“ – über Paartherapie 

in Kirchengemeinden 
 
 
Gruppen- und Präventionsarbeit mit Erwachsenen 
 
·  „Kommunikationstraining für Paare“ – drei Gruppen 
·  Vorstellung des Projektes Trampolin für substituierte Mütter 
·  Schulungsseminar für zukünftige Pflegeeltern in Wangen 
·  „Auf den Anfang kommt es an“ – Gruppen für Eltern mit 

Kleinkindern in Wangen und Ravensburg 
·  Gesprächskreis für Adoptiv- Eltern in Ravensburg 
·  Selbsterfahrungsgruppe für Singles und Paare 
      Elternabende im Rahmen des Schulprojektes�������������	      

Kennst Du das auch? Kinder stärken bei häuslicher Gewalt 
·  in Ravensburg, Bodnegg, Wangen und Isny 
·  Elternabende zum Thema „Sucht“ im Projekt Trampolin 
·  Elternabende in Kindergärten in Ravensburg und Wangen 
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Gruppen- und Präventionsarbeit mit Kindern und Juge ndlichen 
 
·  ������������	   Kennst Du das auch? Kinder stärken bei 

häuslicher Gewalt. Projekt in Grund-, Haupt- und Realschulen in 
Bodnegg, Ravensburg, Wangen, Isny 

·  Jungengruppe an der Berger – Höhe - Schule Wangen zum 
Thema „Sozialkompetenz“ 

·  Gruppe mit Kindern, die von häuslicher Gewalt betroffen sind – 
Förderschule St. Christina 

·  Projekt Trampolin mit Kinder und Jugendlichen zum Thema 
„Suchtprävention“ 

·  Gruppe mit sexuell übergriffigen Jugendlichen 
·  „Schutz vor sexuellem Missbrauch“ – Schulprojekt in der 

Grundschule in Argenbühl und Isny. Kooperation mit der 
Erziehungsberatung der Caritas. 

·  Gruppe mit Konfirmanden in Ravensburg „Wie geht Mädchen 
sein? Wie geht Junge sein?“ 
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Vorstellung der Arbeit unserer Beratungsstelle 
 
·  bei Schulsozialarbeiter/innen im Landkreis Ravensburg 
·  bei Studenten/innen der Pädagogischen Hochschule 

Weingarten  
·  beim Jugendhilfe-Infotreff im ZfP - Ravensburg 
·  in der Martinusschule Ravensburg 
·  im Kindergarten „Arche Noah“ in Wangen 
·  Präsentation der EPB beim Arbeitskreis Alleinerziehende 
·  Projekt „Trampolin“ 

- Schulsozialarbeit im Hoffmannshaus   
- bei der Beratungsstelle Frauen und Kinder in Not 
- in der Suchtberatung der Caritas Ravensburg  
- in der Tagesklinik des ZfP - Ravensburg 
- im Jugendamt Team Schussental Nord 
- im Jugendamt Team Schussental Süd 
- bei der Schulsozialarbeit in der Neuwiesenschule Ravensburg 
- bei einer Fortbildung für Kinderärzte in Ravensburg 

 
Außensprechstunde 
 
·  Offene Sprechstunde im Johannes-Kindergarten 
       in Ravensburg - Oberhofen 
·  Sprechstunde an der Berger – Höhe - Schule in Wangen  
·  Sprechstunde im Kindergarten Wangen - Deuchelried 
·  Regelmäßige Sprechstunde in der Förderschule St. Christina in 

Ravensburg 
 
Supervision und Fallbesprechungen  
 
·  Supervision für Pflegeeltern in Ravensburg und Wangen 
·  Fallsupervision im Kindergarten Deuchelried 
·  Supervision für Familienhelfer/innen in Ravensburg  
·  Supervision für Familienhelfer/innen in Wangen 



Tätigkeitsbericht 2010 – Seite 31 
 

 
Qualifizierungen  
 
·  Schulung für Erzieherinnen zu § 8a Kindeswohlgefährdung 
·  Klausurtagung des Teams der Beratungsstelle 
·  Fachtag der Liga „Lebenswelten von Menschen mit Migrations- 

Hintergrund in Deutschland“ 
·  Fachtag der Frauen und Kinder in Not „Erfolgreiches Vorgehen 

bei häuslicher Gewalt“ 
·  Jahrestagung der Psychologischen Beratungsstellen in der Ev. 

Landeskirche in Württemberg:  „Frühe Störungen“- 
Persönlichkeitsstörungen in der Beratung 

·  Klausurtag zum Thema „Teamstruktur“ 
·  „Wie ticken Jugendliche?“ Ergebnisse der Sinnusstudie- 

Fachveranstaltung des Kreisjugendringes 
·  Jahrestagung im ZfP - Ravensburg: „Diagnostik und Behandlung 

von depressiven Störungen bei Kindern und Jugendlichen“  
·  Fachtag für Mentorinnen und Mentoren am Evangelischen 

Zentralinstitut für Familienberatung (EZI) 
·  Fortbildungstag zur Durchführung von Trampolin, Kindergruppe  
      für Kinder von Suchtbelasteten Eltern in München 
·  Jahrestagung der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. 

(bke) „Familienwelten“ in Lübeck 
·   Stressbewältigung durch Achtsamkeit“ MBSR 
·  Workshop bke zum Thema „Neue Medien“ in Fuldatal 
·  Fortbildung Hilfsprozess - Management bei Verdacht auf 

sexuellen Missbrauch 
·  EZI – Weiterbildung zum „Psychologischer Familienberater“ 
·  Supervision in der Fallarbeit bei Prof. Dr. Hole 
·  Weiterbildung zum Thema „systemische Therapie und Beratung                          
       (DGSF)“ am Bodensee- Institut für systemische Therapie und        
       Beratung 
 



Tätigkeitsbericht 2010 – Seite 32 
 

 
Arbeitskreise 
 
·  AG § 78 Sexueller Missbrauch 
·  AG § 78 Mädchen und Jungenarbeit 
·  AG § 78 Familie, Kinder, Jugend in Wangen und Isny 
·  AG § 78 Trennung/Scheidung im Landkreis Ravensburg 
·  AG § 78 Unterarbeitskreis Täterarbeit – Arbeit mit sexuell 

übergriffigen Jugendlichen 
·  AG Babylon- Projekt für Dolmetscherinnen in der 

Beratungsarbeit AK Hilfsprozess- Management 
·  AG Weststadt in Ravensburg 
·  AK Sexueller Missbrauch 
·  AK Mädchenarbeit 
·  AK Alleinerziehende 
·  AK Jungenarbeit – Geschlechterspezifische Arbeit mit Jungen 
·  AK Suchtprävention 
·  Netzwerk Suchthilfe für Kinder von substituierten Eltern 
·  Fachbereichsleiterkonferenz im ev. Kirchenbezirk 
·  Leitungskonferenz Psychologische Beratung 
·  Förderkreis für Erziehungsberatung- Vorstand und 

Mitgliederversammlung 
·  Arbeitskreis PEBB und STÄRKE 
·  Runder Tisch „Frühe Hilfen“  
·  Mentorenkonferenz der Ausbildungsmentoren/innen am EZI 
·  AK der Mitarbeiter/innen der Psychologischen Beratungsstellen  

- AMPEL - 
·  Diakonische Jugendhilfekonferenz im Ev. Kirchenbezirk 

Ravensburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Tätigkeitsbericht 2010 – Seite 33 
 

 
Kooperationstreffen 
 
·  mit den Schulsozialarbeiter/innen in Ravensburg, Wangen und 

Isny 
·  mit den ASD Teams Schussental Süd und Allgäu Süd 
·  mit der Psychologischen Familien- und Lebensberatung der 

Caritas im Landkreis Ravensburg 
·  mit der Beratungsstelle Frauen und Kinder in Not e.V. 

Ravensburg 
·  mit dem Beratungs- und Frühförderzentrum 
      für den Landkreis Ravensburg „Mobile“  
·  mit der Suchtberatungsstelle der Caritas  
·  mit niedergelassene Psychotherapeuten in Wangen 
·  Hausteam mit der Suchtberatung der Caritas und  
     „Zuhause Leben“ Wangen 
·  mit Kinderärzten in Ravensburg und Wangen 
·  mit dem Frauen- und Familientreff Wangen 
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Sozialraum Schussental Süd (Ravensburg) 
 

Psychologische Beratungsstelle 
im Diakonischen Werk Ravensburg 

Marktstraße 53 
88212 Ravensburg 

 
Telefon 0751/ 3977 

Fax 0751/ 3975 
 
 

Sozialraum Allgäu Süd (Wangen) 
 

Psychologische Beratungsstelle 
im Diakonischen Werk Ravensburg 

Buchweg 8 
88239 Wangen 

 
Telefon 07522/ 3552 

Fax 07522/ 912247 
 

Email Adresse: kontakt@psychberatung.dw-rv.de 
Homepage:  www.psychberatung.dw-rv.de 


